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N
ach einer Untersu-
chung der Bundesan-

stalt für Arbeitsschutz und
Arbeitsmedizin aus dem Jahr
2005 sind etwa eine Million
Personen in Deutschland di-
rekt von Mobbing betroffen.
Wohlgemerkt, es ist hier
nicht die Rede von allgemei-
nen Arbeitskonflikten, die als
ubiquitäres Phänomen über-
all dort auftreten, wo Men-
schen miteinander interagie-
ren. 

Die Abgrenzung echter
Mobbinghandlungen von an-
deren Konfliktformen ist vor
dem Hintergrund einer häu-
fig anzutreffenden Ableh-
nung des Themas als „Mo-
deerscheinung“ essentiell.
Seit Anfang der 90er Jahre
gibt es sinnvolle und akzep-
tierte Definitionen von Mob-
bing. 

Konrad Lorenz prägte
den Ausdruck 1963, als er
das Verhalten einer Tiergrup-
pe beschrieb, die sich zusam-
menrottet, um einen Feind in
die Flucht zu schlagen. In sei-
ner heutigen Form geht der
Mobbing-Begriff zurück auf
den deutsch-schwedischen
Psychologen Heinz Leymann
(1932-1999). Die Grundzüge
seiner Definition haben sich
bis heute gehalten. Danach
wird von Mobbing gespro-
chen, wenn „negative kom-
munikative Handlungen“ ge-
gen eine einzelne Person ge-
richtet sind und in nennens-
werter Häufung (mindestens
einmal pro Woche) über ei-
nen längeren Zeitraum (min-
destens ein halbes Jahr) vor-
kommen und eine Täter-Op-
fer-Beziehung kennzeichnen. 

Leymann hatte eine Liste

von 45 Mobbing-Handlun-
gen erstellt, die er seinen Un-
tersuchungen zu Grunde leg-
te. Diese Liste wurde im Lau-
fe der Jahre von anderen Un-
tersuchern auf über 100 er-
gänzt. Es finden sich hier z.B.
Angriffe gegen die Arbeits-
leistung, den Bestand des Be-
schäftigungsverhältnisses, ge-
gen das Ansehen, die Privat-
sphäre, das Selbstwertgefühl
und die Gesundheit des Op-
fers.

Esser und Wolmerath
(2005) erweiterten die Defi-
nition um einen wichtigen
Punkt: Ungebremstes Mob-
bing führt in allen Fällen zu
einer Beeinträchtigung der
psychischen Befindlichkeit
und Gesundheit. Das bedeu-
tet nicht mehr und nicht we-
niger, als dass ungehemmtes
Mobbing in allen Fällen
krankmacht.

Die zeitliche Dimension
einer mindestens halbjährli-
chen Dauer der Mobbing-
handlungen sollte man heute
flexibler handhaben – zu vie-
le halten die Schikanen nicht
ein halbes Jahr durch, bevor
sie erkranken.

Auf der Liste der Mob-
binghandlungen finden sich
unterschiedliche Dimensio-
nen menschlicher Nieder-
tracht. Die Opfer werden
ignoriert und wie Luft behan-
delt. Man verbreitet Gerüch-
te, macht sich über Eigenhei-
ten des Betroffenen lustig.
Der Informationsfluss wird
gestoppt, das Opfer ausge-
grenzt. Es hagelt heftige un-
berechtigte Kritik. Man über-
schüttet den Betroffenen mit
sinnlosen Anordnungen oder
entzieht ihm im Gegenteil
jegliche Aufgaben. Das Ende
der Skala enthält die Andro-
hung oder Ausübung körper-
licher Gewalt.

Mobbing im

Hochschulbereich

Im Hochschulbereich ist da-
mit zu rechnen, dass feinere
und indirektere Mobbing-
handlungen vorherrschen als
z.B. in einem Handwerksbe-
trieb. Da verschwinden Da-

teien vom Computer, werden
Forschungsergebnisse mani-
puliert oder bewusst falsch
beurteilt. Gezielte Abwertung
des Opfers im Beisein ande-
rer isoliert und entwürdigt es
und nimmt ihm das Vertrau-
en in die eigene Kompetenz.
An dieser Stelle ist nicht die
Rede von vereinzelten Vor-
kommnissen oder gar ge-
rechtfertigter Kritik. Diese
mögen für die Betreffenden
unangenehm sein, stellen
aber für sich genommen kein
Mobbing dar. Erst wenn wie
oben geschildert die Demon-
tage systematisch und gezielt
erfolgt, spricht man von
Mobbing.

Die medizinischen Folgen
finden sich zunächst meist im
somatischen Bereich. Magen-
schmerzen, Übelkeit, Rücken-
beschwerden sind oft erste
Anzeichen des drohenden
Zusammenbruchs. Auch
Schlafstörungen mit nächtli-
chen Grübeleien treten sehr
häufig bereits zu Beginn auf.
Es folgen Angstgefühle und
Panikattacken, zunehmende
Selbstzweifel und Niederge-
schlagenheit. Nicht wenige
der Mobbingopfer entwickeln
manifeste Suizidgedanken.

Spätestens an diesem
Punkt sollte eine Behandlung
einsetzen. Viele der Opfer
schieben den Arztbesuch aus
Scham oder Selbstzweifel
(„Liegt es vielleicht doch an
mir?“) auf.

Wer mobbt nun wen?
Auch hier gibt die Untersu-
chung von Meschkutat Aus-
kunft: In über 60 Prozent der
Fälle ist es ein einzelner
Mobber, der einen anderen
auf die beschriebene Weise
terrorisiert. Meist ist es der
Vorgesetzte. Vor allem männ-
liche Chefs im Alter zwischen
35 und 55 Jahren mobben.

Die Frage, ob es prädesti-
nierte Opfer gibt, ist schwer
zu beantworten. Prinzipiell
ist niemand davor gefeit, in
eine Mobbing-Situation zu
geraten. Eine Studie aus Göt-
tingen von Rammsayer und
Schmiga von 2003 zeigt eine
erhöhte Gefährdung einer

Gefühle und
kaltes Kalkül
Ursachen und Folgen
von Mobbing

|  P E T E R T E U S C H E L |  Der Umgang mit

dem schwierigen Thema Mobbing ist geprägt durch Vorur-

teile und irrationale Annahmen. Dabei ist eine differenzierte

Herangehensweise wichtiger denn je. Was genau passiert

beim Mobbing? Wie können Betroffene sich am besten

schützen?
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Personengruppe, die ich als
„schwierige Kreative“ be-
zeichnen möchte. Dies sind
phantasievolle, originelle und
einfallsreiche, aber auch un-
angepasste und eher launi-
sche Menschen. Eigenwillige
Querdenker, die leicht in den
Strudel echten Mobbings ge-
raten können. Gerade im
Hochschulbereich werden
wir diese Menschen nicht sel-
ten finden.

Mobbing zielt immer auf
die Entfernung des Opfers
von seinem Arbeitsplatz ab.
Ursachen sind zum einen
verschiedene menschliche
Emotionen wie Neid, Eifer-
sucht und Rachegelüste, je-
doch auch kaltes Kalkül zum
gezielten Abbau von Mitar-
beitern.

Was können Betroffene
tun? Wichtig ist, sich Bei-
stand zu holen. Dies kann im
Umfeld des Arbeitsplatzes
(Personalrat, Mobbingbeauf-
tragter) oder extern (Mob-
bing-Beratungsstelle) sein.
Bei medizinischen Proble-
men sollte der Gang zum
Arzt frühzeitig erfolgen, da
die gesundheitliche Abwärts-
spirale zu ernsten und
schwerwiegenden Erkran-

kungen führen kann. Eine
Arbeitsunfähigkeitsbeschei-
nigung („Krankschreibung“)
durch den Arzt ist deshalb
eher die Regel als die Aus-
nahme. Diese löst nicht den
Konflikt, bewahrt das Opfer
aber vor weiteren gesund-
heitsschädigenden Handlun-
gen der Mobber. In vielen
Fällen ist es erforderlich, ei-
nen Anwalt einzuschalten.
Mediationen oder Runde-
Tisch-Gespräche bringen bei
vielen Konflikten eine Lö-
sung – bei Mobbing versagen
sie, da das Ziel der Mobber
nie die Einigung, sondern die
Entfernung des Opfers aus
dem Arbeitsumfeld ist.

Folgen des Mobbings

Die Folgen von Mobbing
sind nicht nur auf medizini-
schem Gebiet katastrophal.
Die entstehenden Kosten
und die negativen Auswir-
kungen auf das Arbeitsklima,
die Produktivität und den all-
gemeinen Krankenstand sind
immens.

Vor diesem Hintergrund
kann allen Verantwortlichen
geraten werden, sich differen-
ziert und vorurteilsfrei über
das Thema zu informieren

und aufkeimenden Mobbing-
Konflikten eine Abfuhr zu er-
teilen. Die bestehenden hie-
rarchischen Strukturen im
Hochschulbereich sind gut
geeignet, um diese Art von
Konflikten zu ächten und bei
ihrem Auftreten zu ahnden.

Wird Mobbing geduldet, hat
die Hierarchie versagt – zum
Nachteil des Betroffenen wie
auch des ganzen Arbeitsum-
feldes.
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